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Akteure von Migration und Entwicklung vernetzen
Kommunale Entwicklungspolitik profi tiert von den Erfahrungen und Perspektiven 
von Migrantinnen und Migranten, die ihr Wissen und ihre Netzwerke in das gemein-
same Engagement einbringen. Die Servicestelle Kommunen in der Einen Welt ver-
netzt und berät kommunale Akteure im Handlungsfeld Migration und Entwicklung.

1000 ABIOLA SolarKits für Afrika
In vielen Entwicklungsländern gibt es noch immer keine Strom-
versorgung. Dadurch sind viele Menschen vom Tageslicht abhän-
gig. Gleichzeitig ist ein Smartphone für diese Menschen oft die 
Lebensgrundlage, die für ihre Arbeit sehr wichtig ist. Meist kön-
nen Smartphones jedoch nur stationär an Sammelstellen gela-
den werden, die meist viele Kilometer entfernt sind. ABIOLA will 
helfen. Die gemeinnützige Organisation hat sich auf die Herstel-
lung und den Vertrieb sogenannter OffGrid-Systeme auf Solarba-
sis spezialisiert. 

ABIOLA hat sich zum Ziel ge-
setzt, den Ausbau der erneu-
erbaren Energien in afrikani-
schen Ländern zu unterstützen. 
Es wurden bereits über 1.000 
ABIOLA SolarKits gespendet. Zu-
sammen mit befreundeten Or-
ganisationen, Vereinen und Un-
terstützern strebt man große 
Ziele an.

Beispiel: Bildungshilfe für 
Mädchen in Nordkamerun

„Selbstbestimmung durch 
Bildung“ – Bildungshilfe für 
Mädchen in Nordkamerun. Das 
Projekt „Selbstbestimmung 
durch Bildung“ hat das Ziel, 
möglichst vielen Mädchen, die 
es sich nicht leisten können, 
die Schule zu besuchen oder ei-
ne Ausbildung zu machen, den 
Weg zu ihrer ökonomischen 
und persönlichen Selbständig-
keit zu ebnen. 

Das Projektgebiet 

Die Mafa sind mit etwa 
400.000 Menschen die größ-
te und politisch dominante Eth-
nie der Bevölkerungsgruppen in 
Nordkamerun. Sie leben auf den 
mit durchschnittlich 150 Ein-
wohnern je km² äußerst dicht 
besiedelten Übergangshängen 
des nordwestlichen Manda-
ra-Gebirges. Ihre Ernährung be-
steht hauptsächlich aus Hirse, 
die sie mit Hacken auf terras-
sierten Feldern angebaut wird. 
In den Gehöften halten die Men-
schen einige Ziegen und Schafe 
und vereinzelt auch einen Stier. 
Das Mandara-Gebirge ist nicht 
an das Stromnetz angeschlos-
sen. Sommer wie Winter wird es 

nach 18 Uhr dunkel und gegen 6 
Uhr morgens wieder hell. 

Die Situation der Frauen 

Die Mafa-Gesellschaft ist 
streng patriarchalisch. Die Er-
de und alles, was aus ihr her-
vorgeht, gehört den Männern 
– auch die Kinder, die im Schei-
dungsfall bei ihrem Vater oder 
bei dessen Verwandten zurück-
bleiben müssen. Es gilt als nor-
mal, wenn ein Vater seine Toch-
ter im Alter von 15 Jahren ver-
heiratet, häufig sogar mit einem 
Mann seines Alters. 

Im Durchschnitt heiraten die 
Mafa-Frauen zwei bis dreimal 
und bringen acht Kinder auf die 
Welt, von denen auf Grund der 
schlechten hygienischen Be-
dingungen und der mangelhaf-
ten Gesundheitsversorgung die 
Hälfte stirbt, ehe sie zehn Jahre 
alt sind. 

In über der Hälfte aller Haus-
halte leben zwei oder mehr 
Frauen mit einem Mann und 
ihren Kindern. Oft heiratet ein 
Mann eine weitere Frau, die 
dann verlangt, dass die erste 
Frau vertrieben wird. Sie darf 
nur mitnehmen, was sie am Lei-
be trägt. Viele Männer gehen in 
die Stadt, um Geld für Steuern, 
Kleidung, Schulgebühren, Kon-
sumgüter oder auch den Braut-
preis für eine weitere Frau zu 

verdienen. Die Frauen müssen 
dann mit der gesamten Feld-
arbeit, der Hausarbeit und der 
Versorgung der Kinder alleine 
zurechtkommen. 

Viele Frauen wünschen ihren 
Töchtern ein besseres Los als ihr 
eigenes und tun deshalb, was 
ihnen möglich ist, um sie in die 
Schule zu schicken – in der Hoff-
nung, dass sie dann einen Beruf 
ergreifen und ihre Mütter im Al-
ter unterstützen mögen.

Die Schulbedingungen 

Obwohl in Kamerun Schul-
pflicht besteht, gibt es in vie-
len Dörfern keine Schule. In den 
Bergen liegt die Einschulungs-
quote nur etwa bei 30 Prozent. 
Die Kinder nehmen oft kilome-
terweite Wege auf sich, um ei-
ne Schule besuchen zu können. 
Durch Elterninitiativen werden 
neue Schulen gegründet, indem 
ein Lehrer bezahlt wird, der den 
Unterricht im Schatten eines 
Baumes abhält.   

Offiziell ist in Kamerun der 
Schulbesuch kostenlos. Aber 
längst nicht alle Lehrer werden 
vom Staat bezahlt, so dass den-
noch Gebühren erhoben wer-
den. Hinzu kommen Ausga-
ben für Hefte und Stifte. Bücher 
oder einen Ranzen nennen die 
wenigsten Kinder in den Bergen 
ihr Eigen. 

Wer eine weiterführende 
Schule besuchen will, muss die 
Mittel für Schulbücher und auch 
für eine Schuluniform aufbrin-
gen. Das alles ist sehr teuer für 
die Eltern. Sie müssen Hirse 
oder Ziegen verkaufen, die für 
den Eigenbedarf benötigt wer-
den. Nur die Männer dürfen 
über die Arbeitsprodukte ver-

fügen. Sie bringen das Schulgeld 
lieber für ihre Söhne als für ih-
re Töchter auf. An den Grund-
schulen sind daher nur etwa ein 
Drittel der Kinder Mädchen. An 
weiterführenden Schulen ma-
chen Mädchen kaum zehn Pro-
zent aus. 

Der Mond ist  
die einzige Lichtquelle

Wenn die Sonne kurz nach 18 
Uhr untergeht, stehen den meis-
ten Haushalten nur noch eine 
trübe Petroleum- oder Taschen-
lampe zur Verfügung. Oft fehlt 
das Geld für Petroleum oder 
Ersatzbatterien. Dann ist der 
Mond – sofern er scheint – die 
einzige Lichtquelle oder auch 
mal ein paar brennende Hirse-
stängel als Fackel. Die Mädchen, 
die nach der Schule noch auf 
dem Feld oder im Haushalt hel-
fen müssen, haben dann keine 
Gelegenheit mehr, für die Schu-
le zu lernen. 

Licht für die Schulmädchen!

Deswegen lautet die ABIOLA- 
Bitte: Spenden Sie den Schüle-
rinnen in Nordkamerun Licht!   

Mit Unterstützung der DAF-
RIG und weiterer Partnerorga-
nisation können immer mehr 
Mädchen einen Schulabschluss 
und eine Ausbildung machen 
und sogar ein Studium aufneh-
men. Sie werden als selbstbe-
stimmte junge Frauen ein Vor-
bild für andere Mädchen in der 
Region sein. Geplant ist, dass 
alle ca. 100 Schülerinnen ein 
ABIOLA Familien SolarKit be-
kommen (Lampe + Solarpanel). 

Initiator: ABIOLA und TERRE 
DES FEMMES e.V. Menschen-
rechte für die Frau. 
Weitere Information unter: 
https://abiola.eu/� r

Best Practice-Beispiel für faire Berufskleidung der Erlanger Feuer-
wehr.	 Bild: Metropolregion Nürnberg / Jürgen Schnabel

Fair, fair, fair sind alle 
unsere Einkäufe

2. Fair Trade Werkstatt der Metropolregion Nürnberg setzt 
Akzente für verantwortungsvolle öffentliche Beschaffung

Nachhaltig und fair einkaufen: Am 26. und 27. Oktober fand die 
zweite Fair Trade Werkstatt der Metropolregion Nürnberg statt. 
Über 70 Teilnehmende aus den Kommunalverwaltungen, kom-
munalen Eigenbetrieben und Agenda-Gruppen der Metropolre-
gion Nürnberg befassten sich mit der Frage „Wie können wir ge-
meinsam die öffentliche Beschaffung nachhaltig gestalten?“.

Der Gastgeber der digitalen 
Veranstaltung, Erlangens Ober-
bürgermeister Dr. Florian Janik, 
begrüßte die Teilnehmenden: 
„Faire Produktionsbedingungen 
sollten aus meiner Sicht Stan-
dard werden bei den Produk-
ten, die wir einkaufen und kon-
sumieren. Fair sollte nicht ei-
ne Nischenbewegung sein. Als 
Städte können wir ein konkre-
tes Zeichen setzen indem wir 
bewusst und nachhaltig einkau-
fen.“ Seit 2012 hat die Stadt Er-
langen eine Fachstelle für Nach-
haltige Beschaffung eingerich-
tet, als eine der ersten Kommu-
nen überhaupt. 

Ein gutes Praxisbeispiel, das 
die Stadt Erlangen bei der Werk-
statt vorstellte, ist die Faire Be-
rufskleidung der Feuerwehr. Die 
Kleidung wird von einem frän-
kischen Familienunternehmen 
bezogen, das auf faire Kriteri-
en bei der Produktion setzt. In 
den Produktionsländern geht es 
zum Beispiel um höhere Löhne 
für Näherinnen und Näher und 
das Verbot von Kinderarbeit. 85 
hauptamtliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, 500 ehrenamt-
liche Feuerwehrdienstleistende 
sowie ca. 100 Jugendliche in den 
Freiwilligen Feuerwehren in und 
rund um Erlangen tragen mitt-
lerweile faire Kleidung.

Langfristige Aufgabe

Aber auch in vielen weiteren 
Kommunen der Metropolregion 
ist Faire Bauhofkleidung bereits 
im Einsatz. Zum Beispiel in Lan-
genzenn, Neumarkt in der Ober- 
pfalz, Neuendettelsau, Herzogen- 
aurach und Stein. In der unter 
fränkischen Stadt Ebern testen 
die Bauhofmitarbeitenden aktu-
ell unterschiedliche Modelle.

Eines zeigte die Fair Trade 
Werkstatt: nachhaltige Beschaf-
fung ist eine langfristige Auf-
gabe, die zahlreiche Mitstrei-
terinnen und Mitstreiter in der 
öffentlichen Verwaltung er-
fordert. Mit dem Pakt zur nach-
haltigen Beschaffung gehen 70 
Kommunen dies seit 2019 an. 
Große Interesse gab es daher an 
einem Workshop, bei dem es um 
das Erstellen von Handlungsleit-
linien für nachhaltige Beschaf-
fung ging. Handlungsleitlinien 
können unter anderem festle-
gen, in welchen Produktgrup-
pen auf Sozial- und Umweltstan-
dards geachtet werden soll. Der 
Workshop wurde gestaltet von 
der Entwicklungsagentur Faire 
Metropolregion Nürnberg, die 
mit drei Projektmitarbeiterin-
nen die Kommunen in der Um-
setzung des Paktes unterstützt. 
Denn in der Umsetzung ist nach-
haltige Beschaffung kein leich-
tes Unterfangen. Welche Güte-
zeichen gibt es? Wie können die-
se vergaberechtlich korrekt be-

rücksichtigt werden? Hier sind 
umfassende Kenntnisse not-
wendig, für die oftmals nur sehr 
geringe Personalressourcen zur 
Verfügung stehen. Die Entwick-
lungsagentur Faire Metropolre-
gion oder die bundesweit tätige 
Servicestelle Kommunen in der 
Einen Welt stehen daher mit Be-
ratung, Informations- und Ver-
netzungsveranstaltungen oder 
guten Praxisbeispielen zur Seite.

Beim 2. Fair Trade Gipfel am 
23. September 2021 im Land-
kreis Neumarkt in der Oberpfalz 
soll ein Resümee zum zweijäh-
rigen Bestehen des Paktes zur 
nachhaltigen Beschaffung gezo-
gen werden. Parallel zum Fair 
Trade Gipfel wird am gleichen 
Tag die bundesweite Auszeich-
nung ‚Hauptstadt des Fairen 
Handels‘ von der Servicestel-
le Kommunen in der Einen Welt 
verliehen, da aktuell die Stadt 
Neumarkt in der Oberpfalz den 
Titel trägt. � r

Gerd Müller zur Schweizer Volksabstimmung:

Signal für  
Lieferkettengesetz

In der Schweiz tritt ein vom Parlament vorgeschlagener Entwurf 
in Kraft, der vorsieht, dass Schweizer Unternehmen zu Men-
schenrechts- und Umweltschutz weltweit verpflichtet werden. 
Das ergab eine Abstimmung über die so genannte „Konzernver-
antwortungsinitiative“. Diese Abstimmung hat die Mehrheit der 
Bevölkerung erzielt, aber nicht die zusätzlich erforderliche Mehr-
heit der Kantone.

Entwicklungsminister Gerd 
Müller: „Das Signal der Wahl ist 
ganz klar: Die Menschen wol-
len, dass Konzerne mehr Ver-
antwortung für Arbeitsbedin-
gungen und Umweltschutz in ih-
ren Lieferketten übernehmen. 
Sie wollen nicht länger Produk-
te kaufen, in denen Kinder- und 
Zwangsarbeit steckt.“ Das Er-
gebnis ist denkbar knapp. Die 
Mehrheit der Schweizer war 
dafür. Aber es muss auch eine 
Mehrheit der Kantone zustim-
men, was nicht erreicht wurde. 
Jetzt kommt der Parlamentsent-
wurf zum Zug. Die Schweiz be-
kommt so erstmals ein Gesetz, 
das Verantwortung von Unter-
nehmen in globalen Lieferket-
ten regelt.

„Auch Deutschland muss jetzt 
handeln und ein Sorgfaltspflich-
tengesetz verabschieden“, for-
dert Müller. Im Gegensatz zur 
Schweiz ist das bei uns im Koa-
litionsvertrag eindeutig festge-
legt. Die Eckpunkte von Arbeits-
minister Heil und Entwicklungs-
minister Müller liegen vor. Er 
fordert ganzt klar: „Die Blocka-
de einiger Wirtschaftsverbände 
darf nicht dazu führen, dass ein 
Gesetz in dieser Legislaturperi-
ode verhindert wird. Wir müs-
sen vor Weihnachten zu einer 

Entscheidung kommen. Ich la-
de alle ein, konstruktiv mitzu-
arbeiten. Ich bin sicher, wenn 
es in Deutschland eine Abstim-
mung gäbe, wäre eine Mehrheit 
für faire Standards und gegen 
Kinderarbeit in unseren Produk-
ten. 75 Prozent der Deutschen 
haben sich in einer Umfrage be-
reits für ein ambitioniertes Ge-
setz ausgesprochen.“

Weltweit arbeiten 75 Millio- 
nen Kinder unter ausbeuteri-
schen Bedingungen in Textilfa-
briken, Steinbrüchen oder auf 
Tee- und Kaffeeplantagen. Das 
Gesetz soll dafür sorgen, dass 
am Anfang aller Lieferketten 
grundlegende Menschenrechts-
standards eingehalten werden, 
wie das Verbot von Zwangs- und 
Kinderarbeit. ‚Made in Germa-
ny‘ steht dann nicht nur für gute 
Qualität, sondern auch für faire 
Produktion.

Unternehmen können mit 
dem Gesetz leichter nachwei-
sen, dass sie ihren Sorgfalts-
pflichten nachkommen. Es sind 
Regelungen mit Augenmaß, die 
die besonderen Belange des 
deutschen Mittelstands berück-
sichtigen. 
Informationen:
www.bmz.de/de/themen/lie-
ferketten/index.html � r

https://abiola.eu/
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